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— „Aber was wollen Sie denn thun, wenn Sie ihn wirklich] bald fünf Jahre her. Bei jungen Männern von meinem Tem⸗ 
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Nr. 16. Poſen, den 22.1 April. 1883. 


Die Dame, die er liebte, mann’ er nicht. 


Eine Erinnerung von Karl Wartenburg. 
Gortſezung. (Nachdruck verboten.) 


„Warum haben Sie nicht die Polizei von den nächt⸗ J Sinne an ihrer Schönheit für Liebe hielt. Wir Künſtler ſind 
lichen Schlichen unterrichtet? Wenn wir ein paar Konſtabler leicht erregbare Naturen. Hätte in der Nacht, in der ich ge- 
in der Nähe gehabt hätten, jo wäre er uns nicht ent- | boren wurde, der Stern des Merkur ſtatt der Pallas Athene uber 5 
wiſcht“, brummte einer von den beiden Anderen; „ich bin | meiner Wiege geleuchtet und mich als Kaufmann dieſer ehrbaren 
zwar Ihr Freund, Sootmann, und Ihnen gern zu Dienften, | Hanſeſtadt in das Komptoir, ſtatt in das Atelier geführt, wären 
aber die Knochen wegen der ſchwarzen Augen einer Hübfchen ſtatt der uralten unendlichen Natur und dem ewig jungen Leben 
Wittwe möchte ich mir doch nicht zerſchießen laſſen ...“ — | der Menſchen, deren Erſcheinungen ich nachzubilden ſuche, die 
„Die Polizei? Das geht doch nicht“, gurgelte der Große, | Strazze und das Hauptbuch die Werke, in denen ich blättere, 
„das würde mich doch lächerlich machen, wenn ich die Konftabler | mit einem Worte, wäre ich ein ruhiger, kühl erwägender Ge⸗ 
requirirte, um einen Nebenbuhler abzufaſſen“. — „Ja, willen | ſchäftsmann geworden, dann würde ich vielleicht glücklich mit 
Sie denn ganz beſtimmt, daß es auf Ihre Auserkorene, auf Natalie geworden fein — oder ich hätte fie vorſichtig geprüft. 
die Barna abgeſehen iſt?“ frug Der, welcher es für ſehr un⸗ hätte genau Alles erwogen — und fie nicht geheirathet. Eins 
geſund hielt, ſich wegen der Geliebten ſeines Freundes die | von Beiden! Aber ſo ... . Ich lernte meine . in einem 
Knochen zerſchießen zu laſſen. — „Freilich weiß ich das. Im Schwarzwald⸗Bad kennen, wo fie mit ihren Eltern die Kur 
Theater fieht er ja nach ihr wie ein Sterngucker, und ..., gebrauchte, während ich dort Studien machte. Es find nun 
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haben?“ unterbrach ihn der Andere. „Wollen Sie ſich mit | perament wirken, wenn fie ſich verlieben, gewiſſe Nebenun. 
ihm ſchießen?“ Trotz feiner hünenhaften Figur ſchien der ſtände, die Dekoration, die Szenerie, das Koſtüm, in welchen 
Roth⸗Blondin ein Haſenfuß und noch etwas Schlimmeres zu | man eine Frau zum erſten Male erblickt, entſcheidender mit, 
ſein, denn auf dieſe Frage ſeines Komplicen antwortete er: als ihre Reize und ſeeliſchen Eigenſchaften““ — „Ich ver- 
Mich mit ihm ſchießen? Fällt mir nicht ein. Das bejorgt ſtehe“, unterbrach ich ihn, „Sie wollen künſtleriſch aus⸗ 
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ein Anderer“. Das Weitere verſtand ich nicht, da ſich die] gedrückt ſagen, es kommt auf die Beleuchtung an, unter welcher 
Drei während der raſch geführten Unterhaltung zu weit von] man zum erſten Male .. eine Gegend ſieht“, fügte ich nach 


dem Thorweg, in deſſen Dunkel ich ſtand, entfernt hatten. einem augenblicklichen Zögern bei. — „So iſt es. Aber 7 au 
Dieſer Vorgang, welcher ſich in viel kürzerer Zeit abfpielte, | allein auf die Beleuchtung kommt es an, ſondern auch auf die 
als ich brauche, um denſelben zu erzählen, hatte mich ungemein | Stimmung. Ich war damals trunken von Sonnenluft, von 
erregt. War Oſtdorff in der That der Verfolgte? Mir fiel | Wieſenduft, von Waldbachgemurmel und Vogelſang. In dieſer 
das zornige Aufleuchten in Frau Natalien's Augen ein, als] Beleuchtung, in dieſer Stimmung ſah ich ataliee nud 
heute Abend im Reſtaurant der Name jener ſchönen Wittwe verliebte mich in fie. Sie ſagten es ſelbſt — fie iſt schon. 
enannt wurde. Aber Oſtdorff ſelbſt war gleichgültig geblieben. | Ihr Aeußeres! Aber das iſt auch Alles. Sie hat keine . 
Nicht ein Zucken mit der Wimper, nicht der leiſeſte Farben⸗ | wenigitens verſtehe ich dieſe Seele nicht. Ihre Anſchauungen 
wechfel. Sollte er eine jo große Verſtellungskunſt oder Selbſt⸗ find die jener paar Hundert Geld- und Handelspatrizier in 
beherrſchung beſitzen? Bei Frauen findet man ſie öfters, bei dieſer alten Hanſeſtadt, die ja ſich ganz vortrefflich ausnehmen 
Männern war fie mir noch nicht begegnet. Als ich am anderen | mögen, wenn fie in einem Kopfe ſtecken, der auf Schultern 
Morgen bei meiner Arbeit ſaß, öffnete ſich die Thür und herein eines Schiffsrheders oder Importeurs ſitzt, die ich aber en 
Mit 


trat — der Maler. Er war nicht allein. Ein ungewöhnlich | herzig trocken und unausſtehlich in dem Köpfchen eines w 
roßer ſchwarzer Pudel, ein außerordentlich ſchönes und kräftiges] lichen Weſens finde, das die Frau eines Malers iſt. Mit 
hier, begleitete ihn. „Es ift das einzige Geſchöpf, das ſich einem Worte, meine Frau iſt eine geldſtolſe pateiziige Kauf 

von Herzen freute, als ich neulich von meiner itafienijchen | mannstochter und dabei eiferſüchtig, eiferſüchtig, wie es eben 

Kriegsfahrt heimkehrte“, ſprach der Maler, der ſehr erregt aus⸗ nur eine Frau fein kann, die fühlt, daß fie ihrem Manne nicht 

ſah, ſich in die Sophaecke werfend. Der Beſuch überraſchte] das iſt, nein, nie fein kann, was die Geliebte dem liebenden 

mich nicht. Ich hatte ihn erwartet. Warum, darüber konnte] Manne iſt, das Ideal feiner Wünſche, feiner Träume. Sehen W 

ich mir ſelbſt nicht klar werden. Aber ein gewiſſes dunkles Sie mich nicht fo erftaunt an. Ich muß einmal meinem Herzen 

Gefühl hatte es mir angekündigt, daß der Maler kommen werde. Luft machen, wenn ich in dieſer dicken, feuchten Nebelluft nicht 

„Das einzige Geſchöpf?“ entgegnete ich, das Thier ſtreichelnd, erſticken ſoll. Aber Sie werden mich nun verſtehen, wenn ich 

„und Ihre Frau?“ — „Meine Frau? ... Sie haben fie | Ihnen ſagte: daß mein Caro vielleicht das einzige Geschöpf 
eſtern geſehen“, ſtieß er lebhaft hervor. Ich ſah es ihm an, war, das ſich über meine Heimkehr freute“. Und er re N 
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aß er das Bedürfniß hatte, ſein Herz auszuſchütten. „Eine | den Wollkopf des Pudels an ſich. N A 
ſchöne Frau .. aber etwas kühl ...“ gab ich zur Antwort. Ich hielt mit meiner Meinung ſeiner Offenherzigkeit gegen⸗ 
— Er ſtand auf, und die Hand auf meine Schulter legend, über nicht zurück. Daß ſeine Frau eier fei, könne ihn 
ſagte er mit leiſem Beben der Stimme: „Ach, mein Freund, nicht wundern. Sie fühle, daß ſie ihn nicht opal daß er 
wenn es nur das wäre ... Aber wir Beide haben jo ganz ſich nach einer anderen Frau ſehne und — dieſe vi eicht auch ER 
verſchiedene Charaktere, jo ganz entgegengeſetzte Anſichten, daß | gefunden habe, warf ich ſondirend hin. — „Wer ſagt das?? 
wir uns niemals verſtändigen werden. Ich verſtehe Ihre ſtumme unterbrach er mich raſch und heftig, daß der kluge Pudel laut 

age: Warum haben Sie die Frau geheirathet? Weil ich bellend gegen mich ſich kehrte, als wolle er fragen, warum 
5 viel zu wenig kannte; weil ich das Wohlgefallen meiner ärgerſt Du meinen Herrn? — „It Ihnen eine Frau Barna 
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bekaunt? frug ich raſch zurück. — „Frau Barna? Dem 
Namen nach. Es ſoll eine ſehr hübſche, reiche Wittwe ſein“, 
antwortete er unbefangen. Ich wußte nicht, was ich denken 
ſollte. Hatte Oſtdorff wirklich Beziehungen zu der Dame, fo 
verſtand er es, ſich meiſterhaft zu beherrſchen. Aber das 
ſtimmte mit ſeinem ſonſtigen offenen Weſen nicht. — „Was iſt 
es mit der Barna?“ frug er zurück. — „Ich glaubte, daß die 
Dame fo heißt, auf welche Ihre Frau eiferſüchtig“. — Er 
lachte hell auf. „Unſinn! Meine Frau ſieht Geſpenſter. Aber 
wie kommen Sie zu dem Einfall mit der Barna?“ — Ich 
theilte ihm meine Beobachtung von geſtern Abend in dem 
Reſtaurant mit. Er ſah einen Augenblick nachdenkend vor ſich 
hin, dann ſchüttelte er den Kopf. „Sie haben ſich geirrt. Ich 
kenne die Barna gerade ſo, wie ich die Geliebte des Prinzen 
Napoleon, die Cora Pearl, kenne. Dem Namen nach“. — 
„Meinethalben“, antwortete ich, entſchloſſen, über ihn in's 
Reine zu kommen, „ſo iſt es nicht die Barna, ſondern eine 
Andere, der Sie Ihre Huldigungen darbringen, vielleicht eine 
Nachbarin“, fügte ich mehr aus Scherz als aus abſichtlicher 
Berechnung bei, „um derentwillen Sie mit Nachtſchwärmern 
in's Handgemenge kommen und die Piſtole brauchen müſſen?“ 
— Er ſchnellte ſo raſch empor, daß ſein Pudel wieder heftig 
zu bellen anfing. Dieſes kluge Thier ſchien jedes Wort, das 
ſeinen Herrn aufregte, zu verſtehen und mit ſeinem Gebell 
ſeinen Unwillen darüber kund zu geben. — „Sie haben mich 
erkannt?“ frug der Maler, alle Vorſicht vergeſſend, roth und 
bleich vor erwartungsvoller Erregung und ohne allen Rückhalt. 
— „Ja!“ und ich erzählte ihm, was ich von dem nächtlichen 
Abenteuer geſehen und gehört hatte. Mit geſpannter Aufmerk⸗ 
ſamkeit hörte er mir zu. — „Alſo den Namen der Barna haben 
Sie auch von dieſen Wegelagerern am Elbeſtrande ausſprechen 
hören?“ frug er nachſinnend. — „Gewiß. Aber wer war denn 
der Lange mit dem rothblonden Bart, der Ihnen zunächſt auf 
den Ferſen ſaß und den Sie ſich mit dem Revolverſchuß vom 
Halſe hielten?“ — „Mit einem blinden Schreckſchuß!“ lachte 
er, „die Waffe war nicht ſcharf geladen. Hier bei uns zu 
Lande bedarf man deſſen nicht. Es genügt, wenn man Lärm 
macht und die Nachtwächter den nächtlichen Herumtreibern auf 
den Hals hetzt. In Italien, wo Abends die gewerbsmäßigen 
Banditen die Straßenpolizei in ihrer Art übernehmen, iſt das 
freilich anders“. — „Wer war der lange Rothblonde?“ frug 
ich den Maler noch einmal. — „Wenn ich das wüßte!“ und 
er zuckte die Achſeln. „Der Kerl war mir wildfremd. Aber 
mir lag daran, von ihm und ſeinen Kameraden nicht erkannt 
u werden, und möglicher Weiſe konnte doch Einer unter der 

otte ſein, der mich gekannt hätte“. Dabei hatte Oſtdorff ſeine 
Handſchuhe angezogen und ſeinen Radmantel, wie er damals 
bei den Künſtlern Mode war, umgeworfen, in der Hand drehte 
er ſeinen Kalabreſer hin und her, der Pudel ſchnobberte ſchon 
an der Thür, um wieder hinaus zu kommen. „Merkwürdig“, 
lächelte ich, „die Hauptfrage haben Sie mir noch nicht beant⸗ 
wortet ... — „Wie meinen Sie das?“ Und er neftelte an 
ſeinen Handſchuhknöpfen herum. — „Ob es nicht eine Nach⸗ 
barin der Barna ift, der Ihre Huldigungen gelten? ...“ — 
„Die Dame, die ich liebe,. .. nenn ich nicht ...“ trällerte 
er, und einen Handgruß mir zuwinkend, empfahl er ſich ſammt 
ſeinem Pudel, deſſen lautes frohes Gebell ich noch von der 
Straße herauf ſchallen hörte. 

* 
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Wenige Tage ſpäter wohnte ich einer Vorſtellung im 
Stadttheater bei. Man gab „Die Hochzeit des Figaro“. Ich 
hatte einen Parterreplatz auf einer der mittleren Bänke. Neben 
mir ſaß ein alter, wohlbeleibter, redſeliger Herr mit rothem 
Geſicht, kurzgeſchnittenem weißem Haar, glatt raſirt, der nicht 
nur jedes Rezitativ, jede Arie mit ſeinen kritiſchen Bemer⸗ 
kungen begleitete, ſondern auch in den Zwiſchenakten feine 
Beobachtungen über das Publikum und ſonſtigen Einfälle mir 
zuraunte. Eine lebendige Zwiſchenaktszeitung. ... Er war 
mir ganz unbekannt, doch ließ mich feine ſeltene Offenherzigkeit 
über ſeine Perſönlichkeit nicht lange im Dunkeln. 

Als mein Nachbar in meinen Mienen die Ueberraſchung 
ber feine zutrauliche Redſeligkeit erblickte, bat er um Entſchul⸗ 
digung, wenn er mit ſeinen Bemerkungen läſtig falle. Aber er 
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könne, offen geſtanden, nicht fünf Minuten den Mund halten 
„ „Ich bekomme dann den Kinnbackenkrampf und Zähne⸗ 
knirſchen, was für meine Nachbaren wohl viel läſtiger iſt, als 
das Reden. Entſcheiden Sie ſelbſt. Ich bin geborener Ham⸗ 
burger, heiße Heinrich Jenſen, kam frühzeitig nach Amerika, 
wurde Methodiftenprediger, leider auch Stumpredner für die 
Kandidatur des Präſidenten Buchanan, den Gott verdammen 
möge“ — warum, darüber blieb mir Herr Jenſen die Erklä⸗ 
rung ſchuldig — „ſpäter Reiſeprediger für die Temperenzler 
und gegen die Sklavenhalter, wobei ich mehrmals Gefahr lief, 
gehängt zu werden. Vor acht Jahren kehrte ich als reicher 
Mann in meine Vaterſtadt zurück. Leider verlor ich durch den 
Krach drüben — er meinte die amerikaniſche Kriſis von 1857 
— mein Vermögen und bin gegenwärtig Stadtreiſender für 
Rheinweine, Cognacs und Jamaika⸗Rum. Bin in ganz Ham⸗ 
burg bekannt und kenne ganz Hamburg. Aber die Stellung 
gefällt mir nicht. Ich muß reden, Herr, viel reden, ſonſt ſterbe 
ich“. Nachdem er mir noch mitgetheilt, daß er bei ſeinem 
Freunde, dem Kaufmann Gettke, Generalagent des deutſchen 
Nationalvereins in Hamburg, ſich als Wanderredner für den 
Nationalverein gemeldet, hielt er mich über ſeine Perſönlichkeit 
hinlänglich aufgeklärt. 

Der erſte Akt war vorüber, und mein neuer Bekannter 
benutzte die Zwiſchenzeit, ſein Redebedürfniß zu befriedigen, in 
ausgiebigſtem Maße. Dabei er er in einer eigenthümlich 
kurzen, abgebrochenen Art, die er ſich in den ankeeſtaaten an⸗ 
gewöhnt hatte. 

„Mann dort, gelbe Weſte, große Glatze, kleine Augen, 
Loge links, Eckplatz, braſilianiſcher Generalkonſul Berger, viel 
Geld, viel Glück, Intelligenz mäßig, Dame neben ihm Geheime 
Finanzräthin Wallhofen, — achtundfünfzig Jahre, — herbſtliche 
Wittwe, viele Ludwigshafen⸗Bexbacher Aktien — ſehr heiraths⸗ 
luſtig, wer ſie kriegt, gemachter Mann, Fettleber, Prognoſe drei, 
höchſtens vier Jahre Lebensdauer ... dann Wittwer und ge⸗ 
machter Mann — Loge rechts davon, Frau Barna, Früͤh⸗ 
ſommer, Wittwe, fünfundzwanzig Jahre, Creolenblut — Mutter 
aus Martinique, Vater Hamburger, Augen wie braſilianiſche 
Leuchtkäfer, alle Operngläſer auf fie gerichtet, Oſtdorff, Kriegs⸗ 
maler, dritte Säule links, und dort der lange, rothbärtige 
Schlagtodt, Importeur Sootmann, ganz närriſch in ſie verliebt. 
— Die in der Loge daneben Frau Neuwald, blondes Veilchen, 
reizendes Weibchen; blaue Augen, reizende, kleine Füßchen, 
blondes Kinderſeelchen ...“ Ich hörte nicht mehr auf den 
ehemaligen Methodiſtenprediger und Stumpredner für Buchanan, 
die Namen Barna und Oſtdorff hatten meine ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregt. Dort lehnte er wirklich, der Maler und Kriegs⸗ 
korreſpondent, und ſchaute unverwandt hinauf zu der Loge, in 
welcher Frau Barna ſaß. 

Bei der Venus! Ein ſchönes Weib! Tief ſchwarzes 
Haar, große dunkle Augen in feuchtem ng Glanze 
ſchimmernd, der Teint von jenem matten weißgelben Ton, wie 
ihn der Marmor hat, dagegen Hals und Schultern von ſchneeigem 
Weiß und in üppiger Fülle, die Arme voll und doch fo zierlich 
geformt. Dabei umgab ein Hauch von Trägheit ihr ganzes 
Weſen. Dieſe langſamen Bewegungen des Kopfes, dieſe nach⸗ 
läſſig in ihrem Sitz ruhende Geſtalt ſtanden in Uebereinſtim⸗ 
mung mit ihren Zügen, die mehr Verlangen als Intelligenz 
ausdrückten. Sie war das Gegenſtück von Natalie v. Oſtdorff. 
Natalie, eine kühle, ſtolze, nordiſch⸗blonde Geſtalt, mit ſchönem, 
regelmäßigen, roſigen Antlitz, klugen, aber abweiſend und kalt 
blickenden Augen, mit einer euiffen energiſchen Entſchiedenheit 
in ihren Bewegungen — und ihr gegenüber dieſe Barna, die 
ich mir recht gut als eine orientaliſche Sultanin auf ſchwellen⸗ 
der Ottomane vorſtellen konnte: es konnte keinen größeren 
Gegenſatz geben, und ſchon deshalb ſchien es mir erklärlich, daß 
Oſtdorff ſie liebte, obwohl er es leugnete und ſie nicht einmal 
kennen wollte. 

Während ich noch mein Opernglas auf die Loge der Frau 
Barna gerichtet hatte und die Dame betrachtete, trat eine andere 
gleichalterige Dame auf ſie zu. Sie erhob ſich und die Beiden 
verließen die Loge. „Sie gehen in's Foyer“, erklärte mein 
redſeliger Nachbar, um ſich dort abzukühlen und ſich Liebens⸗ 
würdigkeiten ſagen zu laſſen. Die Andere iſt die Frau Se⸗ 
natorin Brinkbach. Nicht hübſch, aber piquant und koquett“, 
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Ich glaubte, daß Oſtdorff den Damen folgen und gleichfalls 
in's Foyer gehen würde. Aber der Maler blieb hinter ſeiner 
Säule und ſein Glas war nach wie vor hinauf nach den Logen 
gerichtet. Beim genaueren Hinſehen bemerkte ich nun, daß ſein 
Blick auf eine etwas ſeitwärts von der Loge der Frau Barna 
figende junge Dame gerichtet war. Der alte Methodiſten⸗ 
prediger hatte Augen wie ein Falke. „Nicht wahr, ſie iſt 
übſch, ſehr hübſch, die Frau Neuwald. Blondes Kind, ſen⸗ 
iD, — poetiſch; Engros⸗Geſchäft in Fellen und Fetten. Ich 
meine Firma Friedrich Auguſt Neuwald und Sohn.. Sohn 
ihr Mann. Friedrich Anguſt der Schwiegervat er“. Kürzer 
und erſchöpfender konnte man unmöglich die Fe ſtſtellung der 
Perſonalien verlangen. Je länger ich die Frau betrachtete, 
deſto mehr wurde es mir zur Gewißheit, daß ſie die Dame 
war, die Oſtdorff liebte, aber nicht nannte! Ob ſie es wußte? 
Ob eine Beziehung zwiſchen den Beiden beſtand? Ihr Be⸗ 
nehmen verrieth es nicht. Zuweilen zwar ſtreiften ihre Blicke 
hinüber nach dem Platze des Malers, aber das konnte auch 
zufällig ſein. 

Sie war eine liebliche Erſcheinung. Der alte Methodiſten⸗ 
prediger hatte fie mit wenig Worten treffend ſtizzirt. Ein 
blondes Kind, von kleiner, graziöſer Figur, ein Geſichtchen, von 
zarten mädchenhaften Zügen belebt, von liebenswürdiger, harm⸗ 
loſer Koquetterie und voller Schalkhaftigkeit, und Augen — 


Der Schmied. 


Faſt bei allen Völkern nimmt der Schmied eine eigenthüm⸗ 
lich abgeſonderte und geheimnißvolle Stellung ein. Schon 
Prometheus warnt die aus Europa flüchtende Jo vor den 
metallſchmiedenden Kolchiern: 

Sofort zur Linken wohnen Dir die Chalyber, 
Die Eiſenſchmiede; hüte Dich vor dieſem Volk, 
Das ungeſchlacht und Fremden abhold iſt. 

In der nordiſchen Sage iſt Wieland der Schmied das 
Ideal eines kunſtreichen Meiſters, der Aehnliches wie der He⸗ 
phäſtos des homeriſchen Zeitalters verrichtet; er ſchmiedet das 
Schwert Mimmung aus einem mit Milch und Mehl angemachten 
Teig von Eiſenfeilſpänen, der als Maſtkoſt von Vögeln ge⸗ 
freſſen wurde, aus deren Koth er dann das Eiſen ausſchmolz. 
Wie bei den Skandinaviern ſtand auch bei den Briten das Ge⸗ 
werbe der Schmiede in hoher Achtung ; der Sohn eines Hof⸗ 
bauern oder Leibeigenen durfte ohne Erlaubniß ſeines Herrn 
nicht die freien Künſte, das Schmiedehandwerk und die Barden⸗ 
kunſt, erlernen, weil Prieſter, Schmied und Barde nicht Leib⸗ 
eigene ſein durften. Man erkannte überall an, daß die 
Schmiedekunſt grundlegend für die Ziviliſation war. Sklaven, 
welche Gold⸗, Silber- und Eiſenſchmiede bei den alten Deutſchen 
waren, wurden höher geſchätzt als andere Knechte und ihre 
Tödtung auch mit viel höheren Summen gebüßt. Geſchichten 
und Sagen bezeugen mannigfach, daß auch freie, ja edle und 
fürſtliche Männer die Schmiedekunſt übten. Bei den Vandalen 
wurde von König Geiſerich ein geſchickter Schmied Bien Grafen⸗ 
rang erhoben. Die urſprünglichen gerühmten Meiſter dieſer 
Kunſt waren Weſen übermenſchlicher Art, meiſt Zwerge; ja nach 
der uralten Lehre der Völuspa haben die himmliſchen Götter 
ſelbſt, da ſie eben das Weltall, aber noch nicht die Menſchen 
erſchaffen, ſchon das Erz geſchmiedet. In der deutſchen Sage 
ſpielt der Schmied eine große Rolle, und der Schmied von 
Ruhla ruft dem Landgraf Ludwig von Thüringen zu: „Werde 
hart!“ — Berühmte Schmiede treten uns allenthalben in den 
epiſchen Gedichten des Mittelalters entgegen, wie Trabuchet 
wiederholt im Parcival des Wolfram von Eſchenbach: 

Trabuchet der ſmit, 
Der Erimutets ſwert ergruop 
Davon ſich Parchez wunder huop. 

Ueberall in den Märchen, im Aberglauben des Volkes iſt 
der Schmied mit beſonderen Eigenſchaften ausgerüſtet; er iſt 
„Kurſchmied“, weiß Krankheiten zu heilen, und oft wendet ſich 
das Volk lieber an ihn als an den Arzt. Einem Kammerjunker 
des Herzogs von Holſtein waren im Jahre 1671 fünfhundert 
Thaler geſtohlen worden. Damit er wieder zu ſeinem Eigen⸗ 


Angen mit einem Ausdruck unschuldiger Naivetät und Neugier, 


wie man fie wohl im Backfiſchalter bei jungen Mädchen, aber 23 | 


faft nie oder doch nur ſehr ſelten bei jungen Frauen findet 
O, ich begriff, daß Oſtdorff dieſe Frau mit verzehrender Leiden ⸗ 
ſchaft lieben mußte. 


Der Beginn des zweiten Aktes unterbrach meine Betrach⸗ 
tungen. 


Frau Barna trat wieder in ihre Loge, hinter ihr eine 
lange, plumpe Geſtalt mit rothem Bart und kurzem rothblondem 
Haar, breitem Geſicht .. ich erkannte ihn ſofort wieder, es 
war der Menſch, dem Oſtdorff in jener Nacht die blindgeladene 
Piſtole vor dem Geſicht abgeſchoſſen hatte. Der Lange bemühte 
ſich ſichtlich, der ſchönen Frau Barna den Hof zu machen. 
Ein fortwährendes huldigendes Lächeln lag auf ſeinen unſchönen, 
brutalen Zügen. Mit einem Male verſchwand es. Eine häß⸗ 
liche Grimaſſe verzerrte ſein ohnehin unangenehmes Geſicht. 
Er hatte den im Parquett der Loge vis-A-vis ſtehenden Oſt⸗ 
dorff bemerkt. Daß er auf einer falſchen Fährte war, davon 
hatte er keine Ahnung. Wie allen Eiferſüchtigen ging es auch 
dem langen Rothbart, der in jedem Manne einen Nebenbuhler 
witterte. Und hier gab ihm Oſtdorff's Benehmen noch dazu 
einen Anhalt. 


(Fortsetzung folgt.) 
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thume gelange, ging er zum Erbſchmiede nach dem Dorfe Zer⸗ 
nikow, um dem unbekannten Diebe ein Auge ausſchlagen zu 
laſſen. Will der Schmied ſolches verrichten, ſo muß er drei 
Sonntage nacheinander einen Nagel verfertigen und am letzten 
Sonntage dieſen Nagel in einen dazu gemachten Kopf ein⸗ 
lagen, worauf dem Diebe das Auge ausfällt. 

Ein mit der engliſchen Krankheit behaftetes Kind wurde 
früher in Schottland von Schmieden behandelt. Die einfachſte 
Weiſe war die, daß man das Kind in die Werkſtatt brachte, 
wo der Schmied Waſſer mit rothglühendem Eiſen erhitzte, das 
Kind darin badete und ihm davon zu trinken gab. Komplizirter 
war das zweite Verfahren. 

Das Kind wurde vor Sonnenaufgang in die Werkſtatt ge⸗ 
bracht, wo drei gleichnamige Schmiede arbeiten mußten. Einer 
derſelben badete es im Waſſerbottich der Schmiede; dann wurde 
es auf den Ambos gelegt und alle Werkzeuge, deren Gebrauchs⸗ 
anwendung genannt wurde, führte man über das Kind hinweg. 
Darauf wurde es noch einmal gebadet und der Mutter zurück⸗ 
gegeben. Ein Trinkgeld durfte bei dieſem Verfahren, bei dem 
alle drei Schmiede helfen mußten, nicht gefordert werden, fonft 
ging die Wirkung verloren. 

Wie Hephäſtos der kunſtfertige Meiſter der Hellenen iſt, 
der durch die Macht des Feuers die Metalle ſchmilzt und be⸗ 
arbeitet, der die kunſtvolle Rüſtung des Achilles ſchmiedet und 
ſelbſt zwei goldene redende und ſich bewegende Sklavinnen 
fertigt; wie unſer gleich ihm hinkender Wieland herrliche Werke 
ausführt, ſo erſcheint auch unter den vergötterten Heroen der 
Finnen Ilmarin, der Schmied, von deſſen wunderbaren Kunſt⸗ 
werken der Katewata voll iſt. 

In Afrika begegnet uns die Erſcheinung, daß, oft unab⸗ 
hängig von geographiſcher oder ethnographiſcher Gruppirung, 
die Schmiede bald tief verachtet, bald hoch verehrt ſind. Ob 
ſie aber auch verachtet werden, ſtets klebt ihrer Beſchäftigung 
etwas Geheimnißvolles an, ſo daß ſie auch in ihrer Paria⸗ 
Stellung mit einer gewiſſen Scheu angeſehen werden. Die Er⸗ 
klärung, daß die Schmiede, als eine beſondere Kaſte bildend, 
von anderer Abſtammung als die übrigen Mitbewohner des 
Landes ſeien, wird hier nicht immer ausreichen, obwohl dieſelbe 
oft zutrifft. Wenn ein eroberndes Volk, welches das Schmiede⸗ 
handwerk nicht kannte, in dem von ihm beſetzten Lande bereits 
Schmiede vorfand, welche das Metall zu bearbeiten verſtanden, 
ſo mußte es natürlich die ihm fremde, geheimnißvoll erſcheinende 
Kunſt bewundern, aber auch fürchten. Wegen der augenſchein⸗ 
lichen Nützlichkeit ließ es aber die Unterjochten bei ihrem Ge⸗ 
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welche die 


Alademie nieder. Alle meine Begleiter, die zum 


werbe, zog daraus die nöthigen Vortheile, verachtete aber die 


Träger der ihm urſprünglich fremden Kunſt und betrachtete ſie 
gleichſam mit Scheu als Zauberer. Andererſeits aber, wenn 
die nützliche Kunſt ein tiefer ſtehendes Volk von einem höher 
ſtehenden erlernt hatte, ſo blieb ſie und der, welcher ſie erlernt, 
in beſonderer Gunſt und Verehrung; die Schmiede wurden ein 
bevorzugter Stand. f f 
Von Intereſſe iſt es hier, zu beachten, wie wiederholt die 
Schmiede ob ihrer Kunſt und Kenntniſſe nach der Unterjochung 
eines Landes von dem Sieger in deſſen eigenes Land verpflanzt 
worden, wo ſie, dem beſiegten Stamme angehörig, natürlich 
eine beſondere Kaſte bildeten. Ausdrücklich wird erwähnt, daß 
Nebukadnezar alle Zimmerleute und Schmiede aus Juda nach 
Babel führte; und ſo hatten es auch die Philiſter gemacht: 
„Es ward aber kein Schmied im Lande Ifael erfunden, denn 
die Philiſter gedachten, die Hebräer möchten Schwert und Spieß 
machen“. Das ſind deutliche Fingerzeige, aus denen die ſo⸗ 
ziale und ethnographiſche Stellung der Schmiede unter den 
Siegern erhellt. $ 
Betrachten wir zunächſt die Länder, in welchen der Schmied 
hoch in Ehren ſteht, ſo finden wir Congo, wo er königlicher 
Abkunft ſein ſoll; — bei den Mpangwe oder Fan ſteht das 
Schmiedehandwerk in hohem Anſehen; gewöhnlich giebt es in 
einem Komplex von mehreren Dörfern nur einen Schmied, der in 
der Regel auch gleichzeitig der Prieſter oder Medizinmann iſt. Die 
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kleineren Völker am Ogowe, welche ſelbſt kein Eiſen pro duziren, 
wie die Ininga, Getwa u. ſ. w. und das werthvolle Meta 
von den Fan beziehen, übertragen die Verehrung auch auf di 
Blaſebälge der Fan⸗Schmiede, ſo daß ſolche Inſtrumente ſogar 
in den Fetiſchhäuſern aufgehängt werden. In den Kimbunda⸗ 
ländern iſt der Schmied (Kangula) der vornehmſte Handwerker, 
und bei den Fellata und Hauſſa genießt er eines vorzüglichen 
Anſehens. Der Schmiedeobermeiſter oder Fürſt der Eiſen⸗ 
arbeiter (Sjerfi—n—malara) hat bei Hofe in Bautſchi eine der 
höchſten Stellen. Der Clan von Zanakanbony in Madagaskar 
war von jeder Arbeit für den Fürſten befreit, ausgenommen 
Schmiedearbeiten, wodurch die Achtung vor dem Handwerke 
dargethan wurde. 

Für die entgegengeſetzte Anſchauung fehlt es nicht an Bei⸗ 
ſpielen. Unter den Bari am weißen Nil ſind die Eiſenſchmiede 
die einzigen Handwerker, die von Hütte zu Hütte ziehen und 
vom Volke verachtet werden, weil ſie ihr Brot durch Arbeit 
verdienen. Ausgeſtoßen und verachtet ſind die Schmiede bei 
den Dinka, gleichfalls am weißen Nil, wo ſie das ganze Jahr 
hindurch im Walde wohnen. Die Abeſſinier verſchmähen das 
Eiſenhandwerk und nur die jüdiſchen Falaſcha betreiben daſſelbe 
dort. Bei den Jolofs iſt der Schmied, wie die meiſten Hand⸗ 
werker, to tief verachtet, daß nicht einmal ein Sklave in eine 
Schmiedefamilie hineinheirathet. 

(Schluß folgt.) 
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gar von Leſſeps über das afrikanische Binnenmeer. Herr 
von Leſſeps hat vor einigen Tagen der Pariſer Akademie der 
Wiſſenſchaften über ſeine neuliche Erforſchungstour in Algerien Be⸗ 
richt erſtattet. Er erklärte, daß, nachdem er die Frage an Ort und Stelle 
ſtudirt und die ſogenannten Chotts von der Mündung des Oned Melah 
bis Biskra ſowie das Land längſt der Küſte des künftigen Binnenſee's be⸗ 
ſichtigt habe, er mit der Ueberzeugung aurügetehrt ſei, daß der Plan der 
Herſtellung eines Binnenſee's zum Zwecke der Verbeſſerung der ökonomiſchen, 
kulturellen und politiſchen Verhältniſſe Algeriens ein wohlbegründeter ger⸗ 
nünftiger und ausführbarer ſei. „Das Publikum“, fo fuhr Herr v. Leſſeps 
fort, „habe im Allgemeinen geglaubt, daß die im vorigen Jahre eingeſetzte 
Kommiſſion zur Prüfung des Projekts, die auch mehrere Mitglieder der 
Akademie enthalte, den Plan verworfen habe, aber dieſe Anſicht beruhe auf 
einem Irrthum. Die Kommiſſion hat zugeſtanden 1) daß die Richtigkeit 
der wiſſenſchaftlichen Daten, auf denen das Projekt baſirt, außer Frage 
ſteht; 2) daß die Herſtellung des zu dem künftigen Binnenſee führenden 
Kanals keine Schwierigkeit bietet; 3) daß das Werk eine Dauer von 1000 
bis 1500 98 — haben würde; 0 daß der Binnenſee in keiner . 
von Nachtheil fein, ſondern im Gegentheil der Entwickelung der Koloni⸗ 
ſation durch Verbeſſerung des Klimas und Erhöhung der Fruchtbarkeit 
lörderlich ſein würde. Was die Zunahme der militäriſchen und maritimen 
Macht Frankreichs anbetrifft, ſowie die Wichtigkeit der Vortheile für Han⸗ 
del und Induſtrie und die Sicherheit von Algerien, ſo gingen die Meinungen 
auseinander. Indeß Niemand vermochte die Nützlichkeit einer Inundation 
der Chotts zu leugnen und im Prinzip wurde der Plan von der Kom⸗ 
miſſion gebilligt; nur, da ſie die örtlichen Verhältniſſe aus eigener An⸗ 
ſchauung nicht kannte, übertrieb ſie die Schwierigkeiten der Ausführung 
und die Koſten des Unternehmens. Nun habe ich die Erforſchungsreiſe, 
ommiſſion nicht machen konnte, in Geſellſchaft einer Anzahl 
von ſach⸗ und fachkundigen Ingenieuren und erfahrenen Unternehmern 
vollendet und kann Folgendes ſagen: Wir fanden, daß der Boden leicht 
. werden kann. Die Kommiſſion hatte geglaubt, daß der Ein⸗ 
Fold es ſogenannten Kriz aus hartem Felſen beſtehe und das zu behebende 
olumen davon wurde auf 25 Millionen Kubikmeter geſchätzt; aber Herr 
Roudaire hat in der Höhe des Kriz eine andere Paſſage entdeckt, die nicht 
allein 12 Meter weniger tief ausgegraben zu werden braucht, ſondern auch 
einzig aus Sand beſteht. Ich Pit habe aus dem gehobenen Erdreich 
eine Probe mitgenommen und lege es hier zur Anſicht auf den Tiſch der 
heil mit Vorurtheilen 
egen das Projekt abgereiſt waren, ſind ganz überzeugt, ich möchte beinahe 
aa enthuſiaſtiſch zurückgekehrt“. = von Leſſeps verlas ſodann den 
ericht, der von den Forſchungsreiſenden au 
u. A. beiogt : „Die Mündung des Oned Melah, wo der zu den Chotts 
führende Kanal beginnen ſoll, kann leicht ausgehöhlt werden und würde 
einen ſehr geſchützten Hafen abgeben. Die Schifffahrt in dem Kanal kann 
leine Schwierigkeiten bieten, da derſelbe in gerader Linie geführt wird. Der 
Grund des Binnenſee's wird jeglichen Mangel an Fels aufweiſen, das 
Bett wird vielmehr überall in einer Tiefe von 20 Metern aus Schlamm 
oder Lehm beſtehen. Die Veränderung des Klimas in Verbindung mit 
der Nutzbarmachung der unterirdiſchen Waſſerläufe wird die Bebauung un⸗ 
geheurer Landſtrecken ermöglichen, welche jetzt völlig unproduktiv ſind, 
die Geſammtheit der Vortheile eine reiche Entſchaͤdigung für das bei 
dem Unternehmen aufgewandte Kapital gewähren. Es wird genügen, einen 
Kanal in der Breite von 25 bis 30 Meter herzuſtellen, der alsdann durch 
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die Strömung noch von ſelbſt verbreitert werden wird. Die Ausführung 
des Kanals dürfte höchſtens fünf Jahre in Anſpruch nehmen, während die 
Koſten ſich auf 150 Millionen stellen würden‘. 


Blumauer's Grabſchrift. Auf dem Leichenſteine Blumauer's, des 
bekannten Verfaſſers der traveſtirten Aeneide, ſindet ſich noch heute, wenn 
auch ſchwer lesbar, folgende Inſchrift: 

Hier ruhet 
Aloys Blumauer. 
Cenſor. Dichter 
Epikuräer. Freigeiſt. Genie. Hageſtolz. Jeſuit. 
Kenner Latiums. 
Maurer. 
Naſo Oeſtereichs. 
Pfaffenfeind. 
Quälte Roms Satelliten. 
Traveſtirte 
Unſterblich Virgils Werke. 
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Die Bezeichnung xerophthalmiſch bezog ſich auf Blumauer's ſtets ent» 
zündete Augen und das Wort Vbischartig auf feine lange Figur und 
auf ſeine gelbe Geſichtsfarbe. W 


Bismarckverehrung. Nach dem neueſten amerikaniſchen Poſthand⸗ 
buch giebt es in den Vereinigten Staaten zwölf Ortſchaften Namens 
Bismarck. Die bekannteſte dieſer Ortſchaften it die Stadt Bismarck am 
Miſſouri im County — in Dakota, die übrigens ihren Namen nicht 
durch deutſche Bewunderer Bismarck's erhalten Poel ſondern durch Jay 
Cooke, dem erſten Unternehmer der Northern Pacific⸗Bahn. Zu dieſen 
wulf bereits mit einem Poſtamte verſehenen Bismarck mögen noch andere 
ommen, die bis jetzt kein Poſtamt erlangt haben. 


Die armen Deutjchen. In einem Petersburger Reſtaurant ſitzen 
wei bärtige Kaufleute und kannegießern. Es kam unter anderem die 
ede auf Egypten. „Weißt Du“, ſagte der eine zu dem andern, „daß die 

Engländer Cgbpten gekauft haben?“ „Ja, ich habe davon gehört. Dieſe 
Engländer haben doch heidenmäßig viel Geld. Es wundert mich nur, daß 
die auf fremdes Eigenthum ſo verſeſſenen Deutſchen es ihnen nicht vor der 
Naſe weggekapert haben“. „Pah! die Deutſchen, das ſind ſolche Hunger⸗ 
leider, arme Teufel!’ „Woher weißt Du, daß fie arm find? Welche 
Beweiſe haſt Du dafür?“ „Kann es wohl einen ſchlagenderen Beweis 
als den geben“ ſagte würdevoll der Kupez, „die Deutſchen find fo arm, 
daß ſie für unſeren Rubel nicht mehr als 50 Kopeken geben können“. 


Ein Diebſtahl, deſſen Motive an Ori 
übrig laſſen, iſt, ruſſiſchen Blättern zufolge, kürzlich in der Umgegend von 
Bialyſtok verübt worden. Die Bauern hatten nämlich gehört, daß in den 
Telegraphenſtangen Kochſalz zu deren Konſervirung enthalten iſt. In 
Folge deſſen wurde eine Anzahl ſolcher Stangen ausgegraben und des 
Salzes, etwa ein Pfund, beraubt. 
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